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Zweites Blatt.
Das Spiegelbild.

Eine Neujahrsgeschichtevon Käthe Laster.
(Nachdruck verboten.)

Sie saßen im Kreise und spielten „kindliche Spiele ".
Die jungen Herren hatten zuerst lachend.dagegen pro¬

testiert, aber die blonde Haustochter konnte so allerliebst
bitten, daß schließlich sogar Asseflor Schirmer ganz fried¬
lich auf dem Mokierstuhl saß und die größten Liebens¬
würdigkeiten mit anhörte.

Draußen war es bitter kalt, scharfer Ostwind und
funkelnde Sterne - auf dem zur Seite gerückten Eß¬
tisch dampfte lockend der Punsch in den niedrigen Gläsern,
und der Duft der Silvesterkrapsen umschmeichelte ver¬
führerisch das zum Riechen prädestinierte Organ.

„Was spielen wir nun ?" fragte Referendar Krüger
tatendurstig, nachdem er durch die sonderbarsten Fragen,
auf die ihm immer nur ein lakonisches „Ja " oder „Nein"
zur Antwort geworden war , festgestellt hatte, daß der
Kreis in seiner Abwesenheit an den hohlen Backenzahn
Karls des Dicken gedacht hatte.

„Jetzt wollen wir ein bißchen tanzen ", entgegnete die
blonde Haustochter — „Mama hat mir versprochen, ein
Stündchen aufzuspielen!"

Ein einstimmiger Jubelruf war die Antwort . Assessor
Hollmann und Referendar Damme ergriffen wie aus
Kommando den Teppich und rollten ihn mit anerkennens¬
werter Geschicklichkeit zusammen, während Referendar
Krüger und Leutnant Balz die Stühle ins Nebenzimmer
trugen, in dem d.e Hausfrau seit zwei Stunden ein Buch
vors Gesicht hielt. Sie hafte es irgendwo aufgeschlagen,
denn an Lesen war ja bei dem lachenden Stimmengewirr
nicht zu denken, und obwohl sie rechtschaffen müde war,
so atmete sie doch auf, als Afleflor Schirmer ihr in seiner
galanten Weise den Arm bot, um sie zum Klavier zu
führen. Es war doch immerhin interessanter für sie als
b>« stumm« Rolle der dame d’hoimeur. Die Hände aus
den Tasten fragte sie: „Erst doch einen Walzer, nicht
wahr, Else?"

„Ach ja, Mamachen, einen recht gefühlvollen!" ries
die Tochter. Gleich daraus eröffnete sie mit Afleflor
Schirmer das improvisierte Tänzchen. Ihre beste Freundin
Ruth Kaltenhoff folgte mit Leutnant Balz , und als drittes
Bärchen drehte sich Referendar Krüger mit Ruths
Schwester, der sechzehnjährigen Leonie. Die schmiegte sich
zutraulich an ihren Tänzer und vertraute ihm an, daß fie
inite zum erstenmal in daS neue Jahr hinein wacher
rürfe. Der kleine Themisjünger konnte das nur loben,
>a„gnädiges Fräulein doch ganz erwachsen sei!"

Ruth Kaltenhoff kokettierte fürchterlich mit dem
chlanken Leutnant . Wenn sie mit ihm sprach, schlug sie
immer ganz langsam die breiten Lider mit den wunder¬
vollen, langen Wimpern auf. Assessor Schirmer tanzte
.em einziges Mal mit ihr.

„Dann nicht!" dachte sie trotzig, „es gibt auch noch
mdere Männer . Und ich finde sein hochmütiges Gesicht
jetzt einfach unausstehlich!" — Verstohlen aber sah sie doch
Ängstlich in sein schmales Gesicht, und ihr Herz klopfte sobeklommen,

Leutnant Balz nutzte die günstige Gelegenheit aus.
Wenn er auch vermutete, daß Fräulein Kaltenhoff nur
den Assessor Schirmer , der sonst ihr eifrigster Kurmacher
gewesen, ärgern wollte, so erfreute er sich als Realpolitiker
»n den nun einmal feststehenden Tatsachen.

„Ruth ist köstlich", sagte Eise halblaut zu Afleflor
dchrrmer, der sie soeben nach köstlichem Rheinländer aus
ihren Platz führte.

, „Ruth rächt sich", entgegnete er leise, „sie kann ei
Mn nicht verzeihen, daß ich die Schlittenpartie neulich
b "ütmachte . Meine Gründe hält sie für Ausflüchte,
ne behauptet, es hätte mir nur nicht genug daran ge¬legen!"
| Fräulein Else sah ihn nachdenklich an. Dann sagte
ne mft mütterlicher Äeschützermiene, die ihr höchst drollig
aanü: „Kinder, warum macht ihr euch das Leben nur so
schwer!" Darauf wußte selbst Afleflor Schirmer keine
Antwort. Indessen versuchte Leonie auf ihre Weise dem
Referendar Krüger den Kopf zu verdrehen.
. . Sie sagte zu ihm: „Hören Sie , was Tante Doktor
iptelt? „Einmal noch leben, eh' es vorbei, einmal noch
~?*n, lieben im Mai !" Ist das nicht himmlisch? Mir

Es immer durch Mark und Bein, und richtige Gänse¬
haut kriege ich davon!" — Dabei hielt sie ihm ihren
'«ageren Kinderarm unter die Nase.
. Die Hausfrau brach mit einigen Akkorden ab: „Nun
rann ich nicht mehr!" Man dankte ihr stürmisch.
t , .Silentium!" rief Leutnant Balz und tippte mit
' ff̂ m großen Siegelring an sein Punschglas „die hoch-
verehrte Haustochter will reden."

Und sie redete denn auch: Es wäre doch heute der
Ale Tag im alten Jahre — nein — sogar die letzte

„ lväre es doch nun ! Und das neue Jahr , das
an- .mu«en würde, das läge doch dunkel vor ihnen
"EU wie ein Rätsel oder gar wie eine Art Sphinx.

Jl a !° * Und jeder wollte doch gern wiflen, was das
~ bind so ein bißchen könnte man auch

nJßlvru Elfter den Vorhang sehen, der das neue Johl
Evuutte . Eurer oder eure — d. b. ein Herr oder eine

Dame müßte 'sich mit verbundenen Augen vor den Spiegel
setzen— natürlich dürfe niemand hinter ihr stehen — und
dann müßte man bis drei zählen, und wenn dann der
Herr oder die Dame daS Tuch lüftete, dann sähen sie im
Spiegel das Bild der oder des Zukünftigen. Aber felsen¬
fester Glaube wäre Bedingung.

Fräulein Else war ganz außer Atem. Aber un¬
geteilter Applaus belohnte ihre Jungfernrede.

„Ruth , du mußt den Anfang machen", rief die Haus¬
tochter. Die Hausfrau holte eins von des Sanitätsrats
Taschentüchern, und unter andächtigem Schweigen wurden
Ruths schöne, dunkle Augen verbunden. Mit ernsten Ge¬
sichtern stellte sich das junge Volk zu ihren beiden Seiten auf.

-Elses Stimme zitterte, als sie langsam zählte:
Eins , zwei, drei! Und wie Ruth die Hand zum Haupte
führte, um den Knoten des Tuches zu lösen, da fühlte
Leutnant Balz sich sanft zur Seite geschoben, und Afleflor
Hollmann ward an die Wand gedrückt. -

Ruth blickte auf und ihre Augen wurden starr . —
Ein schmales, unausstehliches, ach! so geliebtes Gesicht

schaute ihr aus dem Spiegel entgegen, und da lag sie auch
schon lachend und weinend in seinen Armen.

„Hab' ich das nicht genial gemacht?" schrie Fräulein
Else. Leonie stand neben Referendar Krüger . — Niemand
achtete auf sie, denn alle umringten das glückliche Braut¬
paar. Und als Schwester Ruth und der hübsche Assessor
sich so zärtlich küßten, da spitzte sie unwillkürlich die
frischen Lippen - und Referendar Krüger konnte es
nicht übers Herz bringen, die frischen Lippen nicht zu
küssen.

Es wurde ja nur ein flüchtiger Kuß, denn »in bißchen
zefährlich blieb es ja immerhin — aber Leonies Augen
wurden doch ganz dunkel. - Und dann läuteten die
Klocken das neue Jahr ein, das neue Jahr , das rätselvoll
und dunkel rwr ihnen allen lag.

Aberglauben an der Jahreswende.
Von Erwin Töncke.

Das afte Jahr hat nur noch einen letzten Atemzug r>
tun, und alle Welt wendet schon den Blick zu dem heran
tretenden Jahre 1914. Der Jahreswechsel ist von jehe:
als eine Art geheimnisvoller Vorgang betrachtet, und h
ist es begreiflich, wenn er seit undenklichenZeit Anlaß gt
zahlreichen abergläubischen Vorstellungen und Befürchtungei
gab und noch gibt. Und so nutzen denn auch die Leut
mit besonderen „Sehergaben " den Übertritt vom alten in«
iteue Jahr zur Betätigung ihrer Kunst aus.

Eine sehr bekannte Pariser „Prophetin " gibt zum Bei
spiel allen Leuten, die im Laufe des Jahres ständig Glüc
haben wollen — und wer wollte das nicht? — aller!«
gute Ratschläge über das, was sie in der ersten Minut
des neuen Jahres tun oder unterlassen sollen
Man trage an oder bei sich irgendetwas Blaues
einen Ring mit einem Saphir , ein blaues Band . blau,
Strumpfbänder usw. Gut ist es, wenn einem Marino
zuerst von einer Frau und einer Frau zuerst von einen
Manne ein glückliches neues Jahr gewünscht wird , uni
noch besser ist es, wenn die wünschende Perfon sehr belieb
ist und im Rufe steht, viel Glück im Leben zu haben
Man effe schwarze Trauben und habe einen neuen Mistel'
zweig im Hause. Man gebe allen Armen, die um ein,
milde Gabe bitten . . . Von großer Wichtigkeit ist di«
erste Begegnung, die man am Neujahrsmorgen hat. Triff:
man zuerst ein eeltes Weib und noch dazu eins, das Nock
die Nachthaube auf dem Kopfe hat, so bedeutet das unter
allen Umständen Unglück.

Andere Spezialisten der geheimen Wissenschafter
geben den guten Rat , daß man am NeujahrSmorgen nicht«
als Geschenk aus dem Hause gehen laflen soll, bevor mar
nicht selbst irgendeinen Gegenstand erhalten hat (wenr
alle diesen guten Rat befolgen wollten, würde das
Schenken bald ganz aufhören). Richtet man sich nach
dieser Vorschrift, so darf man überzeugt sein, daß mar
das ganze Jahr hindurch viel erhalten wird, ohne daß
man selbst etwas zu geben braucht.

In Burgund behauptet man. daß man ein sehr glück¬
liches Jahr haben wird , wenn man einem Armen an
Neujahrstage ein Alnosen zusteckt, bevor er noch darum
gebeten hat. Nach einem anderen weit verbreiteten Aber¬
glauben soll man zwölf Monate vom Glück begünstigt
sein, wenn man durch einen glücklichen Zufall am Neujahrs¬
morgen ein Glas zerbricht, aus dem noch keiner getrunken
hat (absichtlich darf man das Glas natürlich nicht zer¬
brechen). Ein gutes Vorzeichen ist es ferner, wenn man
m dem bedeutungsvollen Morgen unfreiwillig ein Glas
mit Wein umwirft.

Nur. darf man aber nicht glauben, daß nur beschränkte
and naive Menschen allen dieien Dingen eine Bedeutung
beimessen; es gab und gibt auch unter sehr hervorragenden
and berühmten Persönlichkeiten viele, die recht aber¬
gläubisch sind. Es ließen sich dafür zahlreiche Beispiele
ton bedeutenden Leuten anführen, was aber hier zu weit
führen würde. Jedenfalls spielt der Aberglauben um die
Jahreswende eine starke Rolle.

Silvester auf der Nöhe.
Von Felir Lorenz.

Seitdem der Wintersport so eiffige Pflege gefunden hch
und alljährlich Tausende vergnügter Skiläufer, Bobsler unc
Roüte, in die weitosrsckmeitenGebirae entsendet, ist di«

Freude an den Herrlichkeiten der winterlichen Natur be¬
deutend gewachsen, und es ist heute eine allgemein anerkannte
Wahrheit, daß die Berglandschaften des Winters nicht
minder östliche Schönheiten bieten, als die der Sommer¬
saison. - sie wundervolle Klarheit der Gebirgsszenerten, die
Reinheit und Frische der Luft, der leichte gesellschaftliche
Zusammenschluß unter gemeinsamen„Naturintereflen" Haber
den Winter aus dem Bann, mit der ihn die Menschheit
früher belegt hatte, längst befteit. Er braucht jetzt hinter
keiner der andern Jahreszeiten zurückzustehen. Sein Reick
ist mit lautem Jubel von allen Sports - und Naturfteunderi
-robert worden . . .

Kein Wunder, daß auch die Wende des Jahres etwas
davon profitiert! Liebhaber ungewöhnlicher Gemüts-
sensationen fanden heraus, daß man den Anbruch eines
neuen Jahres eigentlich mit viel gröberem Genuß fern den
heimischen Penaten begehen kann, in denen man nichts von
den Winterreizen der Natur verspürt. Wie viele zu gleicher
Zeit auf den Geschmack kommen können, wenn es sich um
-twas Neues bandelt, zeigte sich recht deutlich, als man sich,
iuerst vornehmlich in Sportskreisen, daran machte, gewifle
Gebirgsgipfel für eine solenne Silvester- und Neujahrsfeier
w erobern. Alle die Ättttbute, welche in den überfüllten
säten , Wein- und Bierstuben der Großstädte die Feier der
Reujahrsnacht zu begleiten pflegen, als da sind: Musik und
Zesang, Tanz und ausgelaffene Lustigkeit. Confettiwerfen
and Pfannkuchenvertilgung. Punschbowlen und allgemeines
.Prost ! Neujabr"-Rufen. alle diese Zeugnifle guter Laune
und für den Augenblick geborener Menschenoerbrüderung,
ieben sich ja auch mühelos nach draußen, mitten in die
chweigende Gebirgswinterlandschaft verpflanzen. Ja , man
'and, daß das viel mehr „Stimmung " machen müsse!

Und so kam zunächst ein Lieblingsberg der Deutschen,
sin von der Sage umwehter Gipfel, der Brocken, zu seiner
silvesterfeier, und dann der berühmteste Berg in Rübezahls
Reich, die Schneekoppe . Auf beiden stolzen Berghäuptern
varen ja alle Vorbedingungen zu einer jährlichen „Silvester-
eier aui der Höhe" gegeben, denn sie tragen große und be-
mgliche Gasthäuser, in denen sich im Handumdrehen ein
lunttarbiges Freudenzelt aufichlagen läßt. So kamen nach
len ungezählten Fremdenscharen des Sommers, nach ein-
ünigen und verregneten Spätherbsttagen, plötzlich um die
Zahreswende Männlein und Weiblein die alten bemoosten
Zipfel hinangestiegen, um einmal auszuproben, wie sich
zier. ferr) von dem turbulenten Gedränge der Großstadt,
joch über den Tälern und dem Himmel etwas näher, eine
silvesterfeter eigentlich ausnähme. Und siebe da — der
Versuch der wenigen glückte so großartig, daß das Häuflein
ttle Jahre größer und stattlicher wurde und bald eine
sichtige Neujahrsgemeinde bildete. So finden sich denn
iicute aus dem weitgestreckten Buckel des Brocken, des alten
Hexenberges allerhand vergnügte Silvesterteufel mit dem
Punschgias in der Hand und manchem zierlichen jungen
Herlein an der Seite zusammen, um des Jahres erste
stunde zu begrüben, und Musik und ftöhlicher Gesang
durchschallt die Räume bis zum grau und winterlich herauf-
liehenden Morgen, während draußen ein ftischer Boreaß
nn die stillen Berggipfel weht und der Schnee weithin auf-
Ritzt und flimmert. Da sitzt es sich herrlich in dem wohlig
durchwärmten Gasthaus aus der Höhe: lustiger, freier und
oinanlischer wird einem in dieser Neujahrsstimmung hier

oben zuniutc, als daheim in den längst gewohnten Schank-
tätien und Feströumen der ebenen Erde, und noch einmal
ö fröhlich und laut als unter den Talkriechern braust hier
mit dem zwölften Glockenschlage das hundertstimmige
.Prosit Neujahr" durch alle Hallen des Brockenhauses,
llnren liegt die phantastische Gegend von Schierke und
Elend, die im „Faust" unsterblich geworden ist, wie im
Traume der Nacht lobgleich auch dort ein ftöhliches Neu-
:ahrstreiben herrscht), und drüben tut sich, zu Tale steigend,
)as verwunschen« Reich der Prinzessin Ilse auf. von der
Heine so rührend gesungen:

Ich bin die Prinzessin Ilse
Und wohne i>n Jlsenstein,
Komm mit nach meinem Schlöffe.
Wir wollen selig sein!

Ja . auch hier im „Brockenschlob" herrscht bald die schönst»
Silvesterseligkeit, denn auch manche moderne Prinzessin
Ilse, die bunte Papierschlangen im Haar hat und einen
silvesterpsannkuchen schinaust, ist hier ihrem Ritter wohl¬
gesinnt und lächelt aus jungen Märchenaugen zu ihm her¬
über. Überall Gläserklingen, heitere Jugendlust von Tisch
«u Tisch, als bliebe diese flüchtige Silverherrlichkeitewig, und
als riefe nie wieder ein Schlittengeläut oder die Autohupe
in die Täler der Alltäglichkeit zurück.

Aus Nähe und Ferne sind sie hier oben zusammen-
zeströmt, Das ist der herrlichste Reiz dieses Silvesters aus
der Höhe. Wie viele bunte Bilder aus dem kurzen Leben der
Menschheit haben sich hier auf ein paar kurze Freudenstunden
iusammengedrängt. Wie viele verschiedene Charaktere,wie viele
Schicksale sind hier alle nur in dem einen Punkte in Einigkeit
zusammengekommen: eine ftöhliche Jahreswende zu feiern.
Llt und Jung durcheinander! Manche kennen sich und
kommen von Jahr zu Jahr wieder, andere haben sich nie
zesehen. Und alles strömt wieder auseinander, wenn der
schöne Freudenrausch verflogen. Hierhin und dorthin — wer
weiß es ? . . .

Auf der königlichen Höhe der Schneekoppe, die einen
glänzenden Silbermantel um sich gelegt bat. verstehen die
Kundigen nicht weniger das neue Jahr zu begrüßen. Man
hat hier die Wahl zwischen Preußen und Böhmen — für
jeden tut sich eine gastliche Silvesterstätte auf. Und auch hier
dampft festlich der Punsch, jubelt Musik, schallt dröhnende«
„Prosit Neujahr" durch die Räume, wenn die Stunde kommt,
die das neue Jahr eröffnet. Auch hier ist Nähe und Fern«
traulich vereinigt.

Herrlich ist's, wenn man aus dem Innern der Koppen»
Häuser einmal binaustritt in die weite, leuchtende Neujahrs-
welt, die da ausgebreitet liegt: hinabzuschauen in den dunklen
Riesengrund und hinauf zu den winterlichen Sternen, voll
von Frieden und sanftem Licht der Hoffnung . . . Wer ein
o ßchen zu viel von der roten Flut des Punsches genoffen
sieht vielleicht sogar einen gewaltigen Schatten über diese
silftn. geisternden Gipfel ziehen, den Schatten Rübezahls.



5e§ yerrn Der Berge . Er begleitet Die Gülte, die sein Reick
>ur Neuiahrsnacht besuchen, unsichtbar und treulich, damil
ie init heilen Gliedern nach Hause kommen und sich zui
nächsten Silvelterfeier dankbaren Gemüts wieder einfinder
können . . .

Und sie kommen auch alle wieder. Denn es gibt nichts
schöneres, als Siloester aus der Höhe zu feiern!

Î iebe und 6be im Januar.
Von Egon Noska.

Vor einem Menschenalter etwa sang alle Welt einer
Gassenhauer, der mit den Worten begann:

.Im Januar , da führen uns
Die Männer auf das Eis
Und machen von der Liebe aus
Gar manche Wippchen weiß."

Aber es ist nicht nur die Eisbahn , auf der die Männei
den Mädchen von der Liebe und vom Glück der Ehe in
Januar oorplaüüern. Auch wenn der Winter nicht so har
und streng ist, daß er Bäche, Flüsse und Seen mit spiegel
blanker Fläche verdeckt, bietet das gesellige Leben de-
Jabresmonats noch genug Anknüpfungspunkte für 6ti
liebesselige und ehelustige Welt.

Überall, auf Bällen, in Gesellschaften, Vereinsfester
kann uns diese Holde, Heitzersehnte, von allen begehrt!
Liebe erwarten , kann jeden, ob er arm oder reich, vor
nehm oder gering sei, überraschen, und gerade diel
Geheimnisvolle ifireä Erscheinens ist es. das von jeher du
Menschen, so nach der Liebe oder der Liebsten und den
Liebsten begehren, lockte, einen Blick in die Zukunft zr
tun und die Orakel zu befragen.

Der Januar beginnt ja mit einer geheimnisvoller
Zeit, die dazu wohl Gelegenheit bietet. Bis zun
6. Januar befinden wir uns noch in den sogenannter
zwölf Nächten, die am 24. Dezember begannen und an
Dreikönigstage aufhören. Sieht man während dieser Zei
den Geliebten oder die Geliebte, so kann man darau
rechnen, daß man im Laufe des Jahres sich die Brau
heimholt oder vom Bräutigam heimgeholt wird . Und ha
man noch nicht die Wahl getroffen, so kann man aus bei
Erscheinung der erträumten Gestalt wohl auf öti
Qualitäten des oder der Zukünftigen schließen.

, Der 6. Januar als das Dreikönigsfest oder Hob
neuiahrstag ist für die Liebe und Ehe von besonderer Be
deutung, und zwar nicht nur in Deutschland, sondern ir
der ganzen Welt. Im Kreise Klin, Gouvernement Moskau
hat sich bis auf den heutigen Tag eine uralte Sitte , en
regelrechter Heiratsmarkt erhalten, der an diesem Tag,
veranstaltet wird. Alle umgen Mädchen, die im Lauf,
des Jahres zu heiraten wünschen, nehmen in der zw
Dorfkirche führenden Straße in einer langen Reihe Auf ■
stellung. Um die Blicke der jungen Männer auf sich zr
lenken, und um von ihrer Vermögenslage einen Begriff zr
geben, ziehen die Dorfschönen alles an, was ihre Reiz,
nach ihrer Meinung in den Augen der Männer zu erhöher
vermag und bepacken sich zmveilen sogar mit eigentümlicher
Bermögensobjekten, die sie begehrlich erscheinen lassen sollen
sie behängen sich mit Schmucksachen, nehmen mehr odei
weniger wertvolle Tücher um. legen Pelze und Mäntel ai
und nehmen Bettwäsche und andere Reichtümer über der
Arm. Auf dem Gange zur und von der Kirche werdet
dann die jungen Mädchen von den Burschen aufmerksan
gemustert. Erregt eine der Dorfschönen die Aufmerksam-
lelt des jungen Mannes , so knüpft er mit ihr eine Unter-
Haltung an, wobei er an gewissen Redewendungen er¬
kennen kann, ob eine weitere Annäherung erwünscht ist
J >t dies der Fall , so wird ein Besuch im Elternhaus«
gemacht, und wenn auch dort gegen den Freier nickte
einzuwenden ist, kommt die Hochzeit in kurzer Frist zustände.

Der Dreikönigstag ist aber noch in manch andere,
vmsicht wichtig für die Liebe und Ehe im Januar . Alt
Bohnenfest oder Bohnenkönigsfest macht es den Beginr
der Karnevalslustbarkeiten aus , und wie das Bohnenstf
leibst zu allerlei galantem Spiel und Treiben Anlaß bietet
io geben die ganzen Karnevalsfestlichteiten dazu reichlich
Gelegenheit und daher auch zur Anknüpfung von Be¬
ziehungen, die durch Ring und Altar ihren Abschlußsinden.

Das Bohnenfest selbst ist eine seit Jahrhunderten be¬
kannte Lustbarkeit, die schon von den großen nieder¬
ländischen Sittenmalern Jordaens , Teniers , Steen,
Metsu usw. mit Vorliebe geschildert wurde, und die be-
sonders noch in Frankreich, aber auch in andern Ländern
gefeiert wird. Der Bohnenkönig, der König dieser
Lustbarkeit, wird beim Bohnenfest durch den Königskuchen
festgestellt. In diesen Königskuchen ist eine Bohne ein¬
gebacken. und wer diese Bohne in seinem Stück Kuchen er
hält, ist König und hat das Recht, sich aus den weiblichen
Mitgliedern der Gesellschaft die Königin zu erwählen und
seinen ganzen Hofstaat zu ernennen.

Von Frankreichs der Heimat aller galanten Feste,
wandelte diese Sitte nach den Niederlanden, nach England
und kam auch nach Deutschland. Besonders bürgerte sic
sich am Rhein ein, wo ja in der sorglosen Bevölkerung
der weinfrohen Gegenden alle Karnevalsscherze den besten
Boden fanden. Aber auch in de» vornehmen Kreisen
anderer Gegenden werden Bohnenfeste gefeiert. In
Blämisch-Belgien wird der König und sein Hofstaat durch
Lose gewählt, welche in Antwerpen Königsbriefe heißen.

Berühmt waren die Bohnenfeste am preußischen
Hofe  im zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts.
Rach den Befreiungskriegen war wied«r mit der Ruhe
des Friedens Frohsinn und Freude am heiteren Spiel
überall eingekehrt: die Kinder Friedrich Wilhelms UI., die
späteren Könige Friedrich Wilhelm IV., Wilhelm und ihre
Geschwister standen im blühendsten Jünglingsalter , da
mußten und konnten solche Feste wohl Anklang finden
und gedeihen. Der Hauptarrangeur dieser Feste war der
Herzog Karl von Mecklenburg, der Bruder der verstorbenen
Königin Luise, ein vielseitig begabter Prinz , dessen Witz
:mmer neue Belustigungen für den Hof ersann. Er hat
sie Bohnenfeste, die in den Jahren 1815 bis 1817 jedes
mal am 6. Januar gefeiert wurden, nicht nur arrangiert
sondern auch genau beschrieben. Die Reden, die dam
gehalten wurden, sind derbe Satiren . Doch weht durch
diese ganzen Spiele der galante Ton der Zeit. So sang
;um Beispiel bei dem Bohnenfeste im Jahre 1817 Gral
Brühl , der bekannte Berliner Theaterintendant , den
Bohnenkönig in einem Liede an, in dem es heißt:

„Schön ziert die reizende Schäfertracht
Dies fabelhaft Bohnengeschlechte.
Doch du, der sein Schäfchen ins Trockne gebracht,
Bm der Schönste der Schäfer und Schäfersknechte."

Und wie die Bohnenfeste, so stehen mehr oder weniger
alle karnevalistischen Veranstaltungen im Dienste von
Amor und Hymen. Kostümfeste und Maskenbälle sind
u cht selten der Ausgangspunkt auf dem Wege zum Trau-<ttar

PUN ' Ü) .
Es gibt wohl kaum einen Ort in Deutschland, wo tr

der Neujahrsnacht mcht das angenehuie heiße Getränk de
»ielgerühmte Punsch getrunken wird. An und für sich' mul
dieses bei uns so heimisch gewordene heiße Getränk s.-ff
-lten Ursprungs sein, denn der Name entstammt den
Sanskrrt. Punich ist nichts anderes als das iitdi' cke Pantsch«
das . fünf" bedeutet und auf die fünf  Bestandteile de-'
Punsches hinwerst, die ursprünglich dieses Getränk hatte
als es die Engländer vor mehr als 220 Jahren aus Ost
Indien einführten. Die Bestandteile: Wasser. Tee Arrak
Zitronensaft und Zucker. Die Bestandteile haben feitberr
oftmals gewechselt, aber der Name ist dem Getränk ver¬
blieben. Ende des 17. Jahrhunderts wurde der Punsch vor
den Engländern nach Europa eingeführt. Im Jahre 169!
war es. als zum erstenmal von einem Engländer das neu«
Jahr bei einer Punschbowle begrübt wurde. Freilich geschah
das nicht in England selbst, sondern in Cadix. In Deutsch¬
land ist die Sitte des Punschtrinkens im 18. Jahrhunderl
von England eingeführt worden. Fürst Franz von Anhalt-
Dessau wird als derjenige bezeichnet, der auf seiner im
Jahre 1765 unternommenen Rene nach England den Punsch
kennen und schätzen lernte und. nach Deutschland heim-
gekehrt, kleine gemütliche Punschabende veranstaltete. Und
leinen, Beispiel folgt man heute noch, namentlich in der
Neujahrsnacht. Ist so ein Punsch nach allen Regeln der
Kunst gebraut, dann wird er doppelt fröhliche Laune schaffen
rum Abschied des alten, zur Bewillkommnung des neuen
Jahres . Für die Bereitung eines wohlbekömmli hen
Punsches gibt es heutzutage zahlreiche Anweisungen. Die
Grundlage soll stets guter Rum oder Arrak sein. Kognak
signet sich weniger. Rumpunsch ist etwas härter im Ge.
lckmack als Arrakpunsch. Niemals darf «nan das heiße
Waffer auf den Rum oder Arrak gießen, sondern muß immer
meist den Zucker im Waffer auflösen. dann Run«. Arrak und
sie übrigen Bestandteile zusetzen. Prosit!

Lunte Teilung.
. r Deutsche Forscher befinden fick
bekanntlich auf Spitzbergen, um der Wissenschaft neu,
Forschungsresultate zu verschaffen. Im Monat Dezembe,
haben die tapferen Pioniere nicht weniger als 25 Auf-
itiege m einer mittleren Höhe von 1600 Metern gemacht
Einige gingen sogar bis auf 4000 Meter hinauf An
19 nacheinanderfolgenden Tagen gelang es, die Atmo-
Uare der Polarnacht durch Fesselballone zu erforschen
Die Welhnachtsferertage, für welche die Teilnehmer mii

Atzten Schiffen zahlreiche Geschenke und einen Weih-
nachtsbaum erhalten hatten, verliefen für sie in dem ge-
mutlichen Heun des Observatoriums in fröhlicher Weise
Durch die Funkenstation des Observatoriums konnten
Weihnachtsgruße empfangen werden. Außer den luft-
eleltrifchen Arbeiten wurden bisher auch schon zahlreich,
andere Untersuchungen oorgenommen.

Skelette aus den, Mittelalter . Bei einer Jagd au,
Kaninchen in der Umgegend von Toulouse stieß ein Jäger
auf eine Hohle, bei deren Erforschung er 30 Skelette ent¬
deckte. Waffen und Fetzen von Kleidungsstücken lagen in
wildem Durcheinander daneben. Die Skelette stammen
unzweifelhaft aus dem Mittelalter . Man nimmt an. daß
sie Kriegern angehörten, die sich vor dem Feinde flüchteten,
dort eingemauert wurden und so den Hungertod fanden
-d ^ 'Kostbarsten Bücher der Welt . Der Amerikaner
R. G . Dodd hat jetzt m einer Liste die zehn wertvollsten
Bücher der Welt nach wissenschaftlichenGesichtspunkten
festgestellt. Als wertvollstes kommt die erste Druck¬
ausgabe der Bibel, von Johann Gutenberg in Mainz
herausgebracht, in Frage . Ein solches Exemplar ist heute
unter 200 000 Mark nicht mehr zu haben. Fast ebenso
kostbar ist der an der zweiten Stelle von Dodds Liste
stehende Psalter von 1457, das erste Buch mit Datum-
aufdruck. Semen Wert veranschlagt Dodd auf rund
175000 Mark. Am „billigsten" von all diesen Kostbar-
ke«ten scheint immer noch das 1640 in Cambridge ge-
druckte Bay-Psalmbuch zu sein, das im ganzen in vier
Exemplaren vorhanden und für etwa 50 000 Mark zuhaben ist.

feldgrau als Friedensstifter . Auf einen merk¬
würdigen Vergleich ist jetzt ein angelsächsischer Friedens-
freund gekommen. Er hält die bisherige Uniform unsere?
Heeres wegen des vielen daran befindlichen roten Tuchs
firr aufreizend, und ist der Ansicht, daß das kommende
Feldgrau einschläfernd auf die Kriegsgelüste wirken wird.
Da wir Deutschen das Feldgrau jetzt einführen, sind wir
doch endlich einmal als die Friedfertigen anerkannt . —
Noch weiter in der Farbenbeurteilung geht ein fran¬
zösischer Gelehrter, der alles anstreichen will, und zwar
die Schulen grün , als der Farbe des Nachdenkens, die
Börsen und Parlamente lila, weil er diese Farbe als die
der Beruhigung bezeichnet. Für das französische Parlament
wäre eine Beruhigung freilich zu wünschen.

Sechsfache Telegraphie auf einem Draht . In
kurzer Zeit wird die englische Telegraphenoerwaltung in
der Lage fern, auf einem Draht sechs Meldungen zu
gleicher Zeit zu befördern. Die Versuche mit dieser Ver¬
besserung des telegraphischen Betriebes begannen vor etwa
einem Jahre . Es gelang zunächst die Beförderung von
vier Telegrammen, und jetzt ist man so weit, diese Leistung
auf sechs zu steigern. Das Prinzip der vielfachen Tele¬
graphie beruht auf dem Umstand, daß verschiedene
Telegraphisten jeweils auf den Bruchteil einer Sekunde
den in Notierung stehenden Apparat hemmen können
wobei jeder Beamte in einer Minute ungefähr dreißig
Worte absenden oder aufnehmen kann.

Ricsknpreis für ei»e-Markenfamnttung . Weicy un¬
geheuren Preise unsere Sammler für seltene Eieniplare
von Briefmarken zahlen, zeigte wieder der Verkauf einer
Kollektion britischer Marken des verstorbenen Earl vor
Crawford. Schon früher wurde eine Spezialsammlunc
des Earls für einige 100 OOu Mark in den Handel gegeben
und erzielte im Einzelverkauf mehr als das Doppelte des
Kaufpreises, nahezu 900 000 Mark. Die jetzt veräußert«
spezialsammlung gilt als die kostbarste und reichhaltigst«
Kollektion britischer Marken, die jemals zusammengebracht
worden ist. Sie erhält auch einen Bogen der berühmten
schwarzen l-Penny -Marken der V.-R.-serie und einen
Logen von 180 Exemplaren der kostbaren blauen 2-Penny-
Marke. Allein diese Exemplare stellen für sich einen Wert
von über !00 000 Mark dar. Die Käufer haben rund
IM 0M Mark für die Kollektion bezahlt.

Ncujahrsdiner für Pferde . In London gibt pa
Pensionat für Pferde , in dem sich nicht nur Pferde «
und Esel, sondern auch Droschkenkutscher. Gemüses,
und kleine Gewerbetreibende eine kleine „Aussvanngönnen können. Dort belieb! nun £ ,7.™gönnen können. Dort besteht nun die reizende Sitt ? iss.
allen diesen Ruhebedürftigen zu Neujahr ein SeftfLf“ 8
gerichtet wird . Zucker, Biskuits . Hafer, Mohrrüben ^
Apfel bilden die Speisenfolge. Das „Festessen" Unö
den Mitteln einer Stiftung bestritten, die ursorünalstb ^
einer alten, nun schon verstorbenen Tierfreundin undderen Tode von einem nickit aenanni seinderen Tode von einem nicht genannt sein wollenden
[tammt Es soll bei diesem Neusahrsdiner für oierbelnî £
Gäste immer die beste Stimmung herrschen. ein̂ ^

Baukosten der Wolkenkratzer . In Amerika l,».n
man immer noch jene unter dem Namen „Wolken̂ .
bekannten Riesengebäude. Das höchste Bauwerk fon„
m Newyork am Brodway errichtet werden, das Ch s
vorliegenden Plänen nicht weniger als 80l Fuß hn% i -n
i'oll. Die Kosten halten sich selbstverständlich ebenfall« r"
sieser schwindelnden Höhe, sie sind auf rund 75 inil “
Mark veranschlagt. Rechnet man hierzu die laufend"
lährlichen Aufwendungen, die beispielsweise bei ei«.»!
anderen Wolkenkratzer allein 20 000 Mark an si£ « mern
100 000 Mark für die Erhaltung ausmachen, dann n«
kaum anzunehmen, daß derartige Bauten noch tnL2
»ein können.

Neueftes aus den (XHtzblättcrn.
Angeborene Fehler. „Denken Sie an, Profeflor SWom

ist neulich fast auf der Straße über mich gestottert. »hm
mich zu grüßen." - „Gnädige Frau , der ist so ku»s,ckiia
daß er bei seiner Geburt kaum das Licht der Wel« »blickte." 11 tr‘

Rechnende Pferde . „Was ist das nur mit der Mn
Johann : das Tier ist ja gar nicht mehr in Temp« tn fo-
kommen?" — ^Draußen im Wald schon. Aber in
Stadt da addiert es nur immer im Vorbeilaufen dienummern."

Brennende Frage . „. . . . und nun kommt der
und wennste arbeitslos bist, dann wirste versichert." -
mir aus ! Wer versichert mir aber jejen die Arbeet?"

_ (Lustige Blä

Befucb aus dem — Jenreits.
London , Ende Dezemb«,

Eine sonderbare Geschichte - der hiesige Da
Expreß" der sich für die Wahrheit der mitgeteiltenT
sacken verbürgt, nennt sie die sonderbarste, die je x
ist — glaube ich. meinen deutschen Lesern nicht vorent
zu dürfen : Der Geistliche einer Kirche, die in dem ar
kratischen Kensington-Stadtteil liegt, hatte Gottesdienst
halten und schickte sich gerade an, das Gotteshaus zu ix
{afien, als eine Dame, die sehr aufgeregt war. an il
herantrat und ihn bat, sofort mit ihr in ein in der Ni!
gelegenes Haus zu eilen. „Es liegt dort ein Herr i
Sterben " sagte sie. „Sein Seelenheil bekümmert ihn stt
und er hegt den lebhaften Wunsch, Sie vor seinem To!
zu sehen ' Der Geistliche verneigte sich, folgte der Dan
stieg mit ihr in eine Droschke, die vor der '
wartete , und befand sich ein paar Minuten .
vor einem schonen Prioathause . Die Dame, die dem
schern nach sich kaum noch beherrschen konnte und n
Ohnmacht nahe war . ersuchte den Geistlichen drin»
ohne Zeitverlust ins Haus zu gehen. Dkl Diener
Kirche sprang daher, ohne sich noch einmal umzuse
aus dem Wagen, läutete an der Haustür und fragte
Diener , der ihm öffnete: „Hier- wohnt doch Herr X.?' -
„Jawohl , mein Herr !" - „Ich habe erfahren, daß
Ickwer erkrankt ist und mich zu sprechen wünschte.'
Diener sab den Geistlichen verwundert an und erwide
daß sein Herr sich noch nie wohler gefühlt habe
gerade jetzt. „Ja wie soll ich das verstehen?!' sagte
Geistliche, indem er sich umdrehte. „Die Dame da . . .
Kr konnte nicht weitersprechen und blieb mit offenen
Munde stehen: der Wagen und die Dame waren oei
schwunden, wie von der Erde verschlungen.

Der Diener vermutete stark, daß der Mann, der 6c
hier für einen Geistlichen ausgab , ein Verrückter oder
Spaßvogel wäre ; er wollte gerade die Tür wieder
schlagen, als der Herr des Hauses erschien, um zu st
was eigentlich geschehen wäre. Der Geistliche teilte
mit wenigen Worten das Vorgefallene mit, indem er
Dame, die ihn geholt hatte, zu beschreiben suchte,
nicinem Bekanntenkreise kenne ich niemand, auf den
Beschreibung paßte ' , antwortete der „Sterbende ' ,
würde es mir aber trotzdem zur Ebre anrechnen.
Sie einträten .' Der Geistliche folgte der freundst
Einladung , und der Herr des Hauses sagte, nachdem
Platz genommen hatte: „Es ist jedenfalls sehr
würdig, dätz man Sie in dieser geheimnisvollen Weise
mir geschickt hat. Ich habe nämlich, obwohl es mir
lundheitlich sehr gut geht, seit einiger Zeit wirklich
bitzchen Sorge um mein geistiges Wohl, und ick
selbst schon daran gedacht. Sie holen zu kaffen, um
Ihnen darüber zu plaudern . Und da Sie nun e
hier sind, wollen wir den Zufall , der Sie mir ins.
gebracht hat, ganz außer acht lassen, und ich will II
wenn es Ihnen recht ist, sagen, was mich drückt.'

Nachdem die beiden Männer wohl eine Stunde l«v
miteinander gesprochen hatten, ttennten sie sich, und Herr?
versprach beim Abschied, am nächsten Morgen in ,0*
llstche zu kommen. Da er sein Versprechen nicht m
beschloß der Geistliche, noch einmal zu ihm zu geben,
ihn zu fragen, warum er sein Wort nicht gehalten h
Wie vom Donner gerührt war er, als derselbe Die
Der ihm am Abend vorher die Tür geöffnet hatte,
-eiste, daß sein Herr wenige Minuten nach seinem.
Gelirlrchen, Weggange gestorben sei. Tief erschüttert
Der Geistliche sich in das Sterbezimmer führen, UNd-z
erste Gegenstand, der ihm hier ins Auge siel, war
Frauenbilduis . das aut einem kleinen Nachttisch stand: i
ir-ai das Bild der Frau , die ihn am Tage vorher aus r
Kirche geholt und zu dem „Sterbenden " gerufen hlst
.Wer ist diese Dame ?" fragte der Geistliche in höckll
Aufregung den Diener . „Dieses Bild , Herr Pfarr«
intwortete der Gefragte , „ist die letzte Photographie d
vor fünfzehn Jahren verstorbenen Gattin meines Herrn
Die gläubigen Leser dieser Geschichte erblasien, die skeptisch
fächeln. Die vorsichtigen aber zitieren das Wort, das
Ortte Shakespeare dem Dänenprinzen Hamlet m
Mund gelegt hat : „Es gibt mehr Ding ' im Himmel
ruf Erden, als eure Schulweisheit sich träumen läßt.*
bin no« vorsichtiger und — schweige lieber.
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